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LENZBURG: «Kopfüber» ist das dritte pädagogische Kunstprojekt von Tanz und Kunst Königsfelden

«Jeder Schüler ist ein Künstler»
Das pädagogische Kunstpro-
jekt «kopfüber» mit 75 Ju-
gendlichen nähert sich dem
Höhepunkt. Noch wird inten-
siv geprobt.

CLAUDIA MAREK

Das Kunstprojekt mit drei Schulklas-
sen der Schule Angelrain in Lenzburg
nähert sich dem Höhepunkt. Am Mitt-
woch vor einer Woche probten die 24
Schüler der 5. Klasse von Sandy Mar-
xer in der Aula. Die Choreographie
sitzt bereits. Tanzschritte, Mimik und
Koordination wurden immer wieder
trainiert. Teresa Rotemberg muss
nicht mehr viele Anweisungen geben.
Diese sind aber klar und deutlich.
Die Proben laufen sehr diszipliniert

ab. «Ich behandle sie wie Profis», sagt
Teresa Rotemburg. Die Choreografin
unterrichtet zeitgenössischen Tanz.
Teresa Rotemberg ist Leiterin der
Company «Mafalda» in Zürich. Mit
der Company produziert sie regelmä-
ssig Tanztheater für Kinder. Vor zwei
Jahren habe sie die Aufführung von
«leise brüllen» in der Kirche Königs-
felden gesehen und sie sei sehr faszi-
niert gewesen.
Sie freue sich, dass es zu einer Zu-

sammenarbeit gekommen sei, erzählt
sie. Disziplin sei wichtig bei den Pro-
ben, doppelt sie nach. Kompromisse
bringe die Kinder nicht weiter. Nur so
käme man an den Punkt, an dem man
die Menschen berühre, ist sie über-

zeugt. Die Kinder seien für dieses Pro-
jekt in einem idealen Alter. «In diesem
Alter sind sie noch sehr verspielt»,
sagt sie. Jedes Kind sei anders und er-
gänzt: «Jeder Schüler ist ein Künst-
ler». Zwei Wochen vor der Premiere
müssten die Stücke sitzen, so Rotem-
berg. Danach kommen viele neue
Dinge dazu, dann sei eine gute Basis
wichtig. «Wie bei einem Puzzle führen
wir die Teile zusammen.»
Teresa Rotemberg wird bei den

Probem von ihrer Assistentin Xenja-
Füger unterstützt. Für Xenja Füger ist
Tanzen nicht nur Beruf, sondern auch
Berufung und Leidenschaft. Die Ar-
beit mit den Schülern mache ihr
«mega Spass» wie sie sagt. Es sei eine

sehr intensive Zeit. «Es berührt mich,
wie sie sich mitreissen lassen», sagt
sie, «obwohl die meisten Schüler noch
nie getanzt haben,» ergänzt sie. Auch
Sandy Marxer, Lehrerin, ist beein-
druckt über die Entwicklung ihrer
Schülerinnen und Schüler. «Erst wa-
ren sie stürmisch, was passiert, jetzt
sind sie Teil davon geworden», erzählt
sie. Die Kinder seien tolerant gewor-
den. Und mutig. Sich nicht zu trauen
sei kein Thema. Schon gar nicht, je-
manden auszulachen.
«Ich finde es cool», sagt Rosalie El-

lis über das Projekt. Sie tanze gern
und besonders den Hip-Hop-Tanz. Sie
möge die Musik und Tanzschritte. Sie
habe sogar eine kleine Soloeinlage, in

der sie im Handstand laufe. Tanzen sei
für sie eine neue Erfahrung und sie
möchte Hip-Hop-Tanzen gerne als
Sport weiterführen. Stefan Jesenko
findet das Projekt ebenfalls «cool».
Auch er hat eine Vorliebe für den Hip-
Hop. «Ich gehe auch privat ins Hip-
Hop-Tanzen», begründet er seine Be-
geisterung. Für «kopfüber» proben
die Fünft-Klässer mittlerweil dreimal
die Woche. Die Herausforderung habe
darin bestanden, sich die «Choreos»
zu merken, erzählt Stefan Jesenko.
Jetzt würde es schon gut klappen. «Ich
freue mich auf die Aufführung», sagt
der junge Tänzer. Die Vorfreude ist
bei allen zu spüren. Und auch ein biss-
chen Aufregung.

Rosalie Ellis Stefan Jesenko

Teresa Rotemberg

Xenja Füger Sandy Marxer
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Unterbindung beim Mann
Der Mann übernimmt die Ver-
antwortung für die Familien-
planung: Vasektomie ist ein
kurzer ambulanter Eingriff.

Bei der Vasektomie (auch Vasoresek-
tion genannt) handelt es sich um die
Unterbindung beider Samenleiter
beim Mann zur Empfängnisverhütung
bei abgeschlossener Familienpla-
nung. Die Unterbindung beim Mann
ist risikoärmer als die Eileiterunter-
bindung bei der Frau. Es ist eine si-
chere Methode der Empfängnisverhü-
tung. Die Samenleiter transportieren
die Spermien von den Nebenhoden
zur Prostata (Vorsteherdrüse). Nach
einer Vasektomie können die Samen-
zellen nicht mehr in den Erguss gelan-
gen, jedoch werden weiterhin Samen-
zellen gebildet. Die Samenflüssigkeit
bleibt gleich, enthält aber keine Sa-
menzellen mehr. Sie werden dann im
Nebenhoden abgebaut. Im Hoden
werden die männlichen Geschlechts-
hormone gebildet. Eine Erektion und
die Libido (das sexuelle Interesse)
werden nach einer Vasektomie nicht

beeinflusst. Vor einer Unterbindung
ist ein persönliches Beratungsge-
spräch mit Erhebung der Anamnese
(Krankengeschichte) und der Medi-
kamenteneinnahme (z. B. blutgerin-
nungshemmende Medikamente) not-
wendig.
Eine körperliche Untersuchung

(ggf. mit Ultraschall der Hoden) sowie
eine schriftliche Operationsaufklä-
rung sind weitere Voraussetzungen für
den Eingriff. Die Entscheidung für eine
Vasektomie sollte nach gründlicher
Überlegung getroffen werden. Es han-
delt sich hierbei um einen chirurgi-
schen Eingriff, der in örtlicher Betäu-
bung am Medizinischen Zentrum
Brugg durchgeführt wird. Durch zwei
kleine Hautschnitte werden am Hoden-
sack die Samenleiter freigelegt und
auf einer Länge von ein bis zwei cm
entfernt. Die Operation dauert rund 30
Minuten und wird ambulant durchge-
führt. Auf Wunsch ist der Eingriff auch
unter Narkose möglich. Der Eingriff ist
komplikationsarm und effektiv. Nach
der Operation kann es, wie bei jedem
chirurgischen Eingriff, zu leichten
Schmerzen und Anschwellung kom-
men. In sehr seltenen Fällen kann eine

Nachblutung oder eine Wundinfektion
auftreten. Nach der Operation sind
körperliche Belastungen und sportli-
che Aktivitäten für etwa sieben bis
zehn Tage zu meiden. In seltenen Fäl-
len kann es zu einer spontanen Reka-
nalisation (Wiedervereinigung der
durchtrennten Samenleiter) kommen.
Die Unfruchtbarkeit wird in der Regel
erst nach einem negativen Spermio-

gramm (mikroskopische Samenana-
lyse) ohne Nachweis von Spermien
(frühestens nach acht bis zwölf Wo-
chen) bestätigt. In seltenen Fällen
kann dies Monate dauern. In dieser
Zeit empfiehlt es sich weiter zu verhü-
ten. Die Kosten der Vasektomie muss
der Patient meistens selber bezahlen,
da sie in der Regel nicht von den Kran-
kenkassen übernommen wird.
Der Eingriff ist als irreversibel an-

zusehen, jedoch können sich die Le-
bensumstände schnell mal ändern.
Bei erneutem Kinderwunsch besteht
die Möglichkeit einer späteren mikro-
skopischen Wiedervereinigung (Vaso-
vasostomie) der durchtrennten Sa-
menleiter mit feinstem Nahtmaterial.
Die Refertilisierungsoperation ist je-
doch anspruchsvoll mit einer Operati-
onsdauer von zwei bis drei Stunden.
Die Kosten dieser Vasovasostomie
werden von der Krankenkasse eben-
falls nicht übernommen.
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Genug ist
genug

Ja, ich bin wütend. Ja, jetzt bin
auch ich ein Wutbürger, gehöre zu
jener Kategorie Mitmenschen, mit
der ich sonst gar nichts am Hut
habe. Ja, ich bin wütend und ich
bin erschüttert. Erschüttert darü-
ber, dass innerhalb von nicht ein-
mal zwei Wochen zwei ältere Men-
schen in Windisch von Lastwagen
angefahren worden sind, auf Fuss-
gängerstreifen, die kaum 200 Me-
ter voneinander entfernt sind.

Erschüttert bin ich, weil ich beide
Opfer gut kenne – oder, so muss
ich leider in einem Fall präzisieren,
gut kannte. Mit dem früheren
Grossrat Karl H. Buob, der von ei-
nem Lastwagen beim «Harmonie»-
Kreisel überrollt wurde und noch
auf der Unfallstelle verstarb, hatte
ich noch fünf Stunden zuvor beim
Lunch des Rotary-Clubs Zurzach-
Brugg ein paar Worte gewechselt –
es sollten die letzten gewesen sein.
Und die 89-jährige fitte und agile
Seniorin, die am 24. April, ihr Velo
stossend, auf dem Fussgängerstrei-
fen beim Gemeindehaus angefah-
ren und verletzt wurde, ist meiner
Gattin und mir seit Jahrzehnten
eine liebe Freundin.

Wütend bin ich aber vor allem dar-
über, mit welchem Schulterzucken
die tragischen Unfälle zur Kenntnis
genommen werden – nicht zuletzt
von den zuständigen Behörden.
Nein, bauliche Massnahmen zum
besseren Schutz der Fussgänger
seien nicht angebracht und Lichtsi-
gnale würden nichts bringen. Gera-
dezu zynisch muten Ratschläge an,
wie jener, den Zebrastreifen erst
zu betreten, wenn Augenkontakt
zu den Fahrzeuglenkern bestehe.
Wer das Verhalten von Fahrerinnen
und Fahrern genau beobachtet,
weiss: Viele achten gar nicht auf
die Fussgänger.

Es darf doch nicht sein, dass wir
solche Unfälle einfach als unver-
meidbares Schicksal akzeptieren.
Nein, die Fussgänger, die
schwächsten Verkehrsteilnehmer,
brauchen dringend besseren
Schutz – etwa durch Verschieben
von Zebrastreifen weg von Krei-
selausfahrten oder durch schärfere
Sanktionen, wenn der Fussgänger-
vortritt missachtet wird. Genug ist
genug.
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